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ARKTIS

Tausende Jahre alte Seen trocknen aus

Oasen des Lebens in einer harschen Umwelt: Seit einem Vierteljahrhundert erforschen kanadische Wissenschaftler kleine Seen in der hohen Arktis. Im vergangenen Sommer aber trockneten einige davon aus, andere waren ökologisch am Ende - für die Forscher eine Folge dramatischer Erwärmung.
Wie in die Landschaft verstreute Punkte bestimmten die Teiche, Tümpel und Seen das Gesicht der Arktis auf Ellesmere Island westlich von Grönland. Selten tiefer als zwei Meter, häufig deutlich seichter, sind die kleinen Wasserreservoirs Brennpunkte des Lebens im hohen Norden - aber sie trocknen aus. Seit 24 Jahren erforschen John Smol von der kanadischen Queens University in Kingston (Provinz Ontario) und Marianne Douglas von der University of Alberta in Edmonton diese Ökosysteme an der Baffin Bay in der kanadischen Arktis.

[image: image3.jpg]g A
I!LIML'WANI;EL ’




DPA / University of Alberta

Ausgetrockneter See (Juli 2006): Oasen der Kälte bedroht

Vergangenen Sommer aber fanden sie viele ihrer Untersuchungsobjekte ausgetrocknet vor, andere dramatisch geschrumpft. Aus Analysen über die Klimageschichte der Teiche wissen Smol und Douglas, dass die Biotope zum Teil 6000 Jahre alt sind und kontinuierlich gefüllt waren. Infolge der globalen Erwärmung aber werde nun "die finale ökologische Barriere" überschritten, berichten die Kanadier online vorab in der Fachzeitschrift "Proceedings of the National Academy of Sciences".

In früheren Artikeln, unter anderem in der Wissenschaftzeitschrift "Science", hatten Smol und Douglas das Alter dieser Gewässer auf Tausende von Jahren bestimmt. In ihrer aktuellen Untersuchung heißt es nun, dass etliche Seen wegen der Verdunstung in den Sommermonaten ökologisch am Ende und schon nicht mehr zu retten seien. Ihr Rückgang oder sogar Verlust werde sich auf das gesamte Ökosystem der arktischen Landstriche auswirken, schreiben die Forscher. Die kleinen Seen böten Vögeln, Insekten und vielen anderen Tieren den nötigen Lebensraum und seien in einigen Polarregionen die wichtigste Wasserquelle.

Betroffen sind demnach auch benachbarte Sümpfe. In den achtziger Jahren seien noch hüfthohe Gummihosen zum Durchwaten der Seen notwendig gewesen, schreiben Douglas und Smol. Heute seien sie teilweise so trocken, dass man sie mit einem Streichholz anzünden könne.

"In der Vergangenheit sind Forscher wie wir mit unserer Warnung vor der globalen Erwärmung häufig als Panikmacher verurteilt worden", sagte Smol. "Heute glauben wir, dass wir noch viel zu optimistisch waren. Die Geschwindigkeit und das Ausmaß der Umweltveränderungen sind dramatischer, als wir es uns vorgestellt haben."

Die Polarregionen gelten als Weltgegenden, in denen sich die globale Erwärmung besonders stark bemerkbar macht. Schon in 13 Jahren, so prognostizierten Wissenschaftler unlängst, könnte dort aufgrund des Temperaturanstiegs das Meereis verschwunden sein.
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